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Die Zahl 96: Architektur als nationales Bekenntnis

Die St.-Stephans-Basilika dominiert die Silhouette von Pest mit einer Kuppelhöhe von 
exakt 96 Metern. Diese Zahl ist tief in der ungarischen Identität verwurzelt: Sie erinnert 
an das Jahr 896, in dem die Magyaren das Land besiedelten. In einem symbolischen Akt 
architektonischer Gleichheit ist die Kuppel auf den Zentimeter genau so hoch wie das 
ungarische Parlamentsgebäude – ein Zeichen für die Balance zwischen Glaube und Staat. 
Bis heute darf kein Gebäude im Stadtzentrum diese „heilige“ Marke überschreiten.

Ein Triumph über das Scheitern

Die Baugeschichte der Basilika (1851–1905) gleicht einem Drama. 1868 ereignete sich 
eine Katastrophe: Die bereits im Bau befindliche Kuppel stürzte aufgrund von Funda-
mentmängeln komplett ein. Der geniale Architekt Miklós Ybl musste das Projekt aus 
den Trümmern heben und schuf ein Meisterwerk der Neorenaissance. Die heutige Kup-
pel ist somit nicht nur ein religiöses Symbol, sondern auch ein Zeugnis für ungarische 
Beharrlichkeit und ingenieurtechnischen Ehrgeiz.

Die Aura des Erhabenen: Unter dem Mosaikhimmel

Wer direkt unter das Zentrum der Kuppel tritt, erlebt eine überwältigende Verwandlung 
des Raumes. Das gewaltige Kuppelmosaik von Károly Lotz zeigt die göttliche Dreifal-
tigkeit, umgeben von Engeln und ungarischen Heiligen. Durch die Fenster im Tambour 
bricht das Licht so ein, dass die Millionen Goldpartikel der Mosaike zu vibrieren schein-
en. Man fühlt sich in diesem Moment seltsam entrückt; die monumentale Höhe lässt 
den Besucher klein werden, während das goldene Leuchten eine schützende, fast phy-
sisch spürbare Wärme ausstrahlt. Es ist ein Ort, an dem die Zeit für einen Herzschlag 
stillzustehen scheint.

Ein Fenster zur Ewigkeit

Die Kuppel fungiert wie ein vertikaler Anker für die Stadt. Während draußen das geschäftige 
Treiben der Metropole herrscht, bietet der Raum unter der Wölbung eine Atmosphäre der 
absoluten Transzendenz. Das Zusammenspiel aus mathematischer Präzision, historischem 
Leid und künstlerischer Brillanz macht den Blick hinauf in das „Auge der Basilika“ zu einem 
Erlebnis, das die Grenze zwischen dem Irdischen und dem Himmlischen für einen Moment 
vollständig auflöst.
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